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Eine Adreſſe an den König von Hannover. 


Die traurigen Zuſtände in Hannover find unſern 
Leſern bekannt. Die Verwaltung des Grafen von 
Vorrics iſt ja das Muſter eines büreaukratiſchen Jun⸗ 
er⸗Regiments. Die Beſeitigung deſſelben wird inner⸗ 
halb und außerhalb Hannover dringend gewünſcht. 
Eine Verſammlung von unabhängigen Männern aus 
allen Theilen genannten Landes beſchloß daher in 
Hannover am 8. d. Mts. in einer Adreſſe dem Kö⸗ 
nige die Lage und die Stimmung des Landes darzu⸗ 
legen und um Abhilfe nachzuſuchen. Eine Deputation, 
an ihrer Spitze der rühmlichſt bekannte v. Bennigſen, 
jollte die Adreſſe dem Könige überreichen; — fie 
wurde gar nicht vorgelaſſen. 

Es hat den Anſchein, als ob gewiſſe Regierun⸗ 
gen in Deutſchland, und zu ihnen gehört auch die 
hannoverſche, mit Willen und Wiſſen nicht ſehen wol⸗ 
len, was in Europa vorgeht, ebenſo wie ſie ihr Ohr 
verſchließen gegen die lauten Mahnungen der Zeit. 
Nun gut, wer nicht hören will muß fühlen, — wo⸗ 
bei jedoch nur das zu bedauern iſt, daß die Völker 
die Sünden ihrer Regierungen ſtets mit büßen müſſen. 
Was dir Adreſſe ausſpricht und nachſucht, das 
fühlen und wünſchen alle, die da wiſſen, was Deutſch⸗ 
land und auch Hannover Noth thut. Doch hören 
wir die Geſuchſteller ſelber. 

In Bezug auf das Geſammtvaterland ſagen ſie: 
„Von allen Seiten wachſen die Gefahren für Deutſch⸗ 
lands und Hannovers Sicherheit und Exiſtenz. 


worden durch die Hoffnung auf mächtige Hülfe und 


leider auch durch deutſche Schwäche, die wichtigſten 


In 
nächſter Nähe wagt ein kleines Volk, übermüthig ge⸗ tel N 
hannooerſche Volk, wie in den Tagen der Abſchütte⸗ 


| Die Stelle über die zeitigen Zuſtände in Hanno⸗ 
ver und die Wünſche der Geſuchſteller lautet folgen⸗ 
dermaßen: „Faſt alle Freiheitsrechte des Landes find 
gefallen, die Freiheit der Preſſe, der Rerfammlung, ja 
felbft der Bitte auf das Weſentlichſte beeinträchtigt: 
Ein Miniſterium dem das Vertrauen des Landes völ⸗ 
lig fehlt, hat die Einwirkung der Vertreter des Lan⸗ 
des auf die Verwaltung des politiſchen Körpers auf 
ein äußerſtes Maß zurückzuführen gewußt, die früher 
ſo blühenden Finanzen des Landes ernſtlich gefährdet, 
die Steuerlaſt ſchon jetzt im Frieden erheblich vermehrt, 
die Selbſtſtändigkeit der Städte und Kommunen we⸗ 
ſentlich beſchränkt und ſeine Aufgabe überhaupt da⸗ 
rin geſucht, in immer größerer Ausdehnung an die 
Stelle lebendiger Theilnahme des Volks an der Ver⸗ 
waltung von Staat und Gemeinde die vorgeſchriebene 
| Thätigkeit öffentlicher Diener zu ſetzen, welche es durch 
keine veränderte Geſetzgebung und Praxis faſt unbedingt 
abhängig gemacht hat. 
Dies Alles hat im Königreiche eine tiefe und 
durch alle Kreiſe verbreitete Miſſtimnung hervorgeru⸗ 
fen, eine Mißſtimmung, weiche, in ſolchem Umfange 
gefährlich in allen Zeiten, unter den jetzigen ſchwieri⸗ 
gen Verhältniſſen das Heil und die Zukunft unſeres 
Landes im innerſten Kerne zu zerſtören droht. 
| Rach unſerer innigſten Ueberzeugung gibt es nur 
einen möglichen Weg heilſamer Umkehr. 
Beſeitigung des jetzigen Verwaltungsſyſtems. 
Wiederherſtellung des alten verfaſſungsmäßigen 
Landesrechts. 
Dann Allergnädigſter König und Herr, wird das 


lung der Fremdherrſchaft alle Opfer willig tragen, 


Intereſſen Deutſchlands und die begründetſten Rechte allen Gefahren freudig und muthig entgegengehen und 


der deutſchen Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein hart⸗ 
näckig auf das Empfindlichſte zu verlegen. Oeſterreich 
ringt mit den ſchwerſten inneren und äußeren Bedräng⸗ 
niſſen. 


umgeben die zerriſſene deutſche Ration. Schon ſtrek⸗ 


Geſtaltung der Geſammtheit deutſcher Nation, ihre be⸗ 
gehrliche Hand deutlich genug nach deutſchen Grenz 
provinzen aus. 

Das deutſche Volk, ohne Schutz feiner Küften, 
ohne eine heute allen ſelbſtſtändigen Rationen unent⸗ 
behrliche Kriegsflotte, ohne ein nach einheitlichem Plan 
ſchwa e und geleitetes Heer, ſteht dieſen Gefahren 
Velo und mangelhaft gerüftet gegenüber. Ohne 
Millionen der Geſchichte fühlt ein Volk von 40 
air die Ae von Natur und voller Hilfsquellen 
25 Eutopa't 2 5 langen Friedens ſich inmit⸗ 
Eriſtenz bau her und in feiner unabhängigen 

Große Opfer gewaltige Anſtrengungen werden er- 
forderlich ſein, dieſe Geib . bee, und 
wie in den Jahren 1813—15 wird an die Seite 
des ſeinen alten Ruhm immerdar bewährenden regu⸗ 
lären Militärs in kräftigen Aufſchwung das deutſche 
Volk treten müſſen, in deſſen Muth und Opferfteudig⸗ 
keit allein Rettung zu finden iſt. 5 

Soll das Volk aber ſolchen Muth und ſolche 
Opferfreudigkeit entwickeln, ſollen feine Anstrengungen 
nicht vergebliche fein, fo thut es vor Allem Noth, daß 


Große und kräftig organiſirte Militärftanten | k —n 
5 n 2 Politifche Rundfchen. 

ken mächtige Nachbarn, lüſtern nach Vergrößerung 

und ermuthigt durch den Mangel aller einheitlichen 


nach altem Brauche überall da in vorderſter Reihe 
ſtehen wo es gilt, deutſches Recht und deutſche Frei⸗ 
heit zu vertheidigen.“ 


Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
April. 
| über den Etat des Finanzminiſteriums, der all 
gemeinen Kaſſenverwaltung und der Münze, fo 
wie über den Etat der Eiſenbahn- Verwaltung 

wurde berathen. Der Regierungskommiſſarius 
verhieß, daß der Plan über die beabſichtigte Ver⸗ 
beſſerung der Beamtengehälter jedenfalls noch 
im Laufe der gegenwärtigen Seſſion vorgelegt 
werden ſolle. Von den Petitionen, welche hier⸗ 
auf zur Diskuſſion gelangten, war diejenige 
| über die Zwangsbeiträge zur Brandenburger 
Ritter⸗Akademie von größerem Intereſſe. Der 
| Kommiſſionsantrag auf Aufhebung der betreffen» 
den Beſchlüſſe der ritterſchaftlichen Abgeordneten 
zum kurmärkiſchen Landtage wurde gegen 12 
Stimmen (Fraction Blankenburg) angenommen; 
der Miniſter des Innern erklärte ſich zu einer 
gründlichen Prüfung bereit. 

Deutſchland. Berlin, den 15. April. 
Die Unterhandlungen, welche zwiſchen Oeſterreich 
| und Preußen in Bezug auf die Bundeskriegs— 
| verfafjung frit 3 Monaten bier gepflogen worden 


den berechtigten Wünſchen und Bedürfniſſen deſſelben waren, find wegen entſtandener Schwierigkeiten 
in vollem Umfange entſprochen werde. Wohl fühlen | abgebrochen und die öſterreichiſchen Bevollmäch⸗ 
muß ſich der Deutſche in feiner Heimath, um fie mit | tigten haben Berlin verlaſſen. — Zu einer bes 
Erfolg vertheidigen zu können.“ ſondern lebhaften Debatte im Abgeordnetenhauſe 


dürfte die Petition der Stadtverordneten von 
Berlin wegen Reformen der Städteordnung 
führen. Die Fraction Behrend und Genoſſen 
beabſichtigt, ſich dabei lebhaft zu betheiligen und 
ſie zur Wiederaufnahme der Wahlfrage zu be⸗ 
nutzen. Von Intereſſe iſt es, daß ſich in dieſem 
Augenblick aus dem Schooße der Einwohner⸗ 
ſchaft Berlins eine Gegenpetition vorbereitet, 
welche die Beſtrebungen der Fraction Beh⸗ 
rend unterſtützen dürfte. — Das Gerücht, Graf 
Perponcher werde an das Hoflager Franz II. 
zurückkehren, wird von beſtunterrichteter Seite 
als völlig grundlos bezeichnet. — An der pol⸗ 
niſchen Grenze ſollen, wie verſchiedene Blätter 
melden, Schmuggler ergriffen worden ſein, die 
über 1000 Pfund Pulver in Polen einführen 
wollten. — 16. April. (B.⸗ u. H.⸗Z.) Eine von 
unſerm Pariſer Korreipondenten ungeachtet vers 
ſchiedener Dementis wiederholt aufrecht gebaltene 
Meldung, daß die franzöſiſche Regierung mit der 
Abſicht umgehe, eine neue Anleihe aufzunehmen, 
wird jetzt von mehreren Seiten beſtätigt. Auch 
der Londoner „Economiſt“ ſpricht heute von der 
Abſicht 20 Mill. L., alſo mehr als 500 Mill. 
Fr., zu emittiren. Unſer Correſpondent hatte 
von 300 Mill. geſprochen, bei der letzten Erwäh⸗ 
nung der Angelegenheit aber vermuthet, der Be⸗ 
trag werde wohl noch bedeutender fein. Daſſelbe 
engliſche Journal ſagt zugleich, man ſpreche auch 
von einer piemonteſiſchen Anleihe von acht Mill. 
L., alſo etwa 200 Millionen Fres., und fügt 
hinzu, dies ſei wahrſcheinlich mehr oder weniger 
correct.“ — Der bekannte Kriminaliſt Dr. Temme, 
welcher ſeit 1849 in der Schweiz lebt, ſcheint 
jetzt nicht nach Preußen zurückkehren zu wollen, 
da ihm die Ausſicht eröffnet iſt, an der Züricher 
Univerſität den Lehrſtuhl für Kriminaliſtik mit 
einem anſehnlichen Gehalte zu erhalten. 
Hamburg, den 13. April. (H. B., H.) 


Geſtern Abend fand veranlaßt durch die Anwe⸗ 
vu f ſenheit des Hofgerichtsadvokaten Herrn Metz aus 
36. Sitzung am 15. i 


Der Bericht der Budget⸗Commiſſion 


Darmſtadt, im großen Saale der Tonhalle eine 
Verſammlung der hieſigen Mitglieder des Natio- 
nalvereins ftatt, zu der jedoch auch Nichtmitglie— 
dern der Zutritt geſtattet war. Herr Metz ent⸗ 
wickelte in einem längern, wiederholt durch den 
lebhafteſten Beifall unterbrochenen Vortrage aus 
der Geſchichte Deutſchlands, namentlich aus der 
feiner jüngſten Vergangenheit, die Nothwendig⸗ 
keit und den Zweck des National- Vereins. 
Schließlich wurde folgende Reſolution mit nur 
wenigen Gegenſtimmen angenommen: „Um dem 
deutſchen Vaterlande im Innern die Bahnen 
freiheitlicher Entwickelung zu eröffnen und ihm 
nach außen eine Achtung gebietende Stellung zu 
geben, iſt die Schaffung einer deutſchen Central⸗ 
gewalt in Verbindung mit einem deutſchen Par⸗ 
lament unumgänglich nothwendig. Dieſe Noty- 
wendigktit ergiebt ſich aus der Gefahr, die dem 
Valerlande von außen droht, und aus der Uns 
zulänglichkeit der politiſchen und militäriſchen 
Organiſation, welche dieſer Gefahr entgegen ger 
ſtellt werden kann. Sie bewährt ſich auch jetzt 
wieder in der Behandlung der ſchleswig bolſlei⸗ 
niſchen Frage, deren vollſtändige Löſung nur 
von einem einheitlich organiſirten Deutſchland zu 
gewärtigen iſt. Es iſt ſomit Pflicht jedes deute 
ſchen Mannes, nach Kräftengz mitzuwirken für di⸗ 


Schaffung einer deutſchen Centralgewalt und ei⸗ 
nes deutſchen Parlamentes.“ 
Braunſchweig, 11. April. Eine Petition 
mit zahlreichen Unterſchriften forderte die Kam⸗ 
mer auf, bei der Regierung die Unterſtützung 
der auf die Gründung einer Centralgewalt und 
geſammtdeutſchen Volksvertretung gerichteten Be» 
firebungen zu beantragen. Der Bericht der bes 
treffenden Commiſſion ſchlägt vor, die Petition 
der Berückſichtigung der Regierung zu empfehlen 
und weiſt beſonders auf die Uebertragung der 
Führung des Bundesheeres durch Preußen hin. 
Oeſterreich. Aus Peſih (d. 12.) wird 
gemeldet: Die Theilung in Parteien iſt bereits 
eingetreten. Die Magnatentafel will auf die 
Geſetze vor 1848 zurückgehen, die liberale Par⸗ 
tei an den Geſetzen von 1848 feſthalten. 
Frankreich. Von den in Paris lebenden 
Ruſſen gehört eine große Zahl dem konſtitutionell⸗ 
monarchiſchen Prinzip an. Sie ſprechen ſich dahin 
aus, daß der Kaiſer den Polen eine Verfaſſung 
gebe, erklären aber, daß jeder ruſſiſche Souverän, 
der die Wiederherſtellung eines unabhängigen 
olens, und wäre es auch mit einem ruſſiſchen 
roßfürſten, verſuchen ſollte, Thron und Leben 
aufs Spiel ſetzen würde. In der franzöſiſchen 
Preſſe tritt immer lauter die Klage auf, daß der 
Widerſtand der ruſſiſchen Regierung in Warſchau 
beſonders preußiſchem Einfluß zu verdanken ſei. 
Die Ruſſen ſelbſt ſtellen dies nun in Abrede, 
indem ſie hervorheben, daß die polenfeindliche 
Partei in Petersburg keinerlei Anregung von 
außen her bedurfte, um die Regierung an die 
Nothwendigkeit eines Widerſtandes zu mahnen. 
In der Pariſer Preſſe nimmt die polniſche Pro⸗ 
paganda große Verhältniſſe an. Ich brauche 
wohl nicht erſt beſonders hervorzuheben, daß 
ſämmtliche ſogenannte Warſchauer Korreipondens 
zen in den Pariſer Blättern in Paris geſchrieben 
werden. Die im „Journal des Debats“ ſchreibt 
Fürſt Ladislaus Czartoryski ſelbſt. — Der im 
ſtrengerem Sinne offiziöſe „Conſtitutionnel“ ſoll 
angewieſen worden ſein, ſich über die polniſche 
Frage mit der größten Vorſicht zu äußern, und 
auch den illuſtrirten Blättern bleibt es unterſagt, 
Abbildungen der Warſchauer Vorfälle zu bringen. 
Nach Allem iſt anzunehmen, daß der Kaiſer 
die Sache der Polen nicht viel anders behandelt, 
als fein Oheim; er benutzt fie für feine politi⸗ 
ſchen Kombinationen, ohne ihr eine ſelbſtändige 
Bedeutung einzuräumen. Vielfach wird hier ans 
genommen, daß die Warſchauer Vorgänge wie⸗ 
der ein engeres Verhältniß zwiſchen Frankreich 
und England begründen, andererſeits aber die 
öſtlichen Mächte einander näher führen würden. 
Bei Oeſterreichs Ohnmacht jedoch iſt es wenig 
wahrſcheinlich, daß Rußland ſich mit Verpflichtun⸗ 
gen nach dieſer Seite beladen wird, zumal es 
im eigenen Hauſe alle Hände voll zu thun hat. 
— Großes Aufſehen macht eine in Paris am 13. 
veröffentlichte Broſchüre des Herzogs v. Aumale, 
dritten Sohnes Louis Philipps. Sie führt den 
Titel: „Lettre sur Thistoire de France“, iſt 
unterzeichnet Henri d' Orleans, und enthält in 
der Form eines offenen Briefes an den Prinzen 
Napoleon eine Proteſtation gegen die Beſchuldi⸗ 
gungen, welche derſelbe in feiner Senatsrede ge— 
gen die ältere Dynaſtie erhoben hat. Die Spra⸗ 
che iſt eine höchſt unumwundene, und ſeit langen 
Jahren hat man in Frankreich Dinge, wie ſie 
in der Broſchüre geſagt ſind, nicht mehr zu leſen 
bekommen. Die perſönlichen Anſpielungen und 
Angriffe ſind eben ſo zahlreich als pikant, und 
hierauf beruht der Erfolg wohl mehr, als auf 
der politiſchen Baſis, von der aus der Nepräfen- 
tant des Hauſes Orleans ſeine Angriffe gegen 
die bonapartiſtiſchen Ideen ausführt. Die Schrift 
iſt bereits (d. 15.) in Beſchlag genommen. 
Großbritannien. In der Unterhaus⸗ 
ſiung am 12. verſprach Ruſſel auf eine des⸗ 
fallſige Interpellation Baillie's die Vorlegung 
eines Theils der Correſpondenz mit Preußen und 
Dänemark über Holſtein, aber nicht der ganzen, 
weil die Unterhandlungen noch forldauern. Es 
ſeien durch die deutſchen Volksvereine, welche 
die Vereinigung Schleswigs mit Deutſchland 
verlangen, Schwierigkeiten geſchaffen. England 
werde einer ſolchen anomalen Situation nicht 
zuſtimmen. — Das Königreich Italien iſt von 
England offiziell anerkannt. — Der Strike der 
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Baugewerke iſt nicht zu Ende, vielmehr haben 
die Vereine beſchloſſen, lieber alle Arbeiten ein⸗ 
zuſtellen, als ſich zur Stundenzahlung zu beque⸗ 
men. Andererſeits erklären die Haupt⸗Bau⸗Fir⸗ 
men, an ihrem vorgeſchlagenen Compromiß ſtand⸗ 
haft feſthalten zu wollen. Sie können dies um 
ſo leichter, als viele bisher den Vereinen ange⸗ 
hörige Arbeiter dem Compromiß hold ſind, ſich 
von den Vereinen losſagen wollen und zum 
Theil auch ſchon losgeſagt haben. 

Italien. Turin. Die „Gazetta del 
Italia“ veröffentlicht ein Deeret, durch welches 
die Bildung von drei Divifionen Freiwilliger 
angeordnet wird. Garibaldiſche Offiziere 
werden darin Anſtellung finden. — Wie die 
„Italia“ meldet, hat der König am 12. April 
ein auf das ſüd⸗italieniſche Heer bezügliches 
Deeret unterzeichnet, deſſen Beſtimmungen, wie 
das erwähnte Blatt meint, vermuthlich die Frei⸗ 
willigen zufriedenſtellen werden. Die „Italia“ 
fügt hinzu, das Zerwürfniß zwiſchen Garibaldi 
und der Mehrheit der Kammer ſei in befriedi— 
gender Weiſe beigelegt. — Die Nachrichten, 
welche am 8. aus Neapel hier angekommen ſind, 
haben die Gemüther erregt. Es wurden außer 
dem Herzoge Cazaniello und dem Biſchofe Trotta 
vierzig bewaffnete Männer feſtgenommen. In 
Caſtiglione (Abruzzen) und in Vico (Capitanata) 
brach ein Aufſtand aus, der um ſo leichter be⸗ 
zwungen werden konnte, als die Bevölkerung 
ſich nicht dabei betheiligt hatte. In Sicilien hat 
die Lage ſich bedeutend gebeſſert. Die Behörden 
legen lobenswerthen Eifer an den Tag; eine 
große Anzahl von gemeinen Verbrechern, welche 
die bourboniſche Regierung kurz vor ihrem Falle 
in Freiheit geſetzt hatte, ſind wieder in die Hände 
der Juſtiz gefallen, darunter einige renommirte 
Uebelthäter, welche ihr Unweſen trieben. — Die 
in Neapel lebenden Mitglieder des deutſchen 
Nationalvereins, 70 an der Zahl, haben be⸗ 
ſchloſſen, wenigſtens alle vier Wochen zu einer 
Beſprechung zuſammenzukommen. — Turin. In 
der Sitzung des Senats am 9. brachte nach der 
Debatte über die römiſche Frage der Senator 
Muſio auch das Gerücht zur Sprache, daß die 
Regierung mit Frankreich wegen Abtretung der 
Inſel Sardinien in Unterhandlungen ſtehe. 
Graf Cavour ſtellte auf die entſchiedenſte Weiſe 
jede ſolche Abſicht in Abrede und bezeichnete 
jenes Gerücht einfach als Wahlmanöver der 
ertremen Partei auf der Inſel Sardinien, 
welches jedoch ſelbſt dort ſo wenig Erfolg hatte, 
daß jene Partei kaum zwei oder drei ihrer 
Kandidaten bei den allgemeinen Wahlen durch— 
ſetzte. — Die letzten Nachrichten aus Neapel 
ſind ſehr betrübend, obwohl nicht von der Art, 
ernſtliche Beſorgniſſe zu erregen. Eine weityer- 
zweigte bourboniſche Verſchwörung war auf dem 
Punkte auszubrechen, und das Signal dazu ſollte 
eine Feuersbrunſt in der Tabaksfabrik im ſoge⸗ 
nannten Serraglio zu Neapel geben. Das 
Feuer brach wirklich aus, aber die Regierung 
hatte ſchon ihre Maßregeln getroffen, um jede 
Unordnung zu verhindern. Viele Verhaftungen 
wurden vorgenommen. Doch überall zeigte ſich 
die Bevölkerung bereit, mit der Regierung ge— 
meinſchaftliche Sache zu machen; beſonders die 
Nationalgarde von Neapel, aus dem intelligen⸗ 
teſten und beſtgeſinnten Theile der Bevölkerung 
zuſammengeſetzt, benahm ſich bei dieſer Gelegen- 
heit, wie bei allen früheren ähnlichen Anläſſen, 
muſterhaft. Auch die Einreihung der neapolita⸗ 
niſchen Soldaten in das italieniſche Heer geht 
jetzt trefflich von Statten, nachdem die Regierung 
die älteren meiſt verheiratheten Soldaten, die 
ohnehin keinen militäriſchen Geiſt hatten, von 
ihrer Dienſtflicht befreit hat. Auch in Umbrien 
und in den Marken findet die Militäraushebung 
keine Hinderniſſe. Die jungen Leute ſtellen ſich 
überall bereitwillig und freudig; Die Zahl der 
Renitenten iſt äußerſt gering. Auch der Wieder⸗ 
eintritt der Freiwilligen, welche jüngſt ihre Ent⸗ 
laſſung aus dem Heere genommen hatten, ge- 
winnt wieder einen guten Fortgang und die 
meiften nehmen von Neuem Dienft auf drei 
Jahre. So traten vor einigen Tagen 200 Frei⸗ 
willige wegen beendigter Dienſtzeit aus dem hier 
garniſonirenden Regimente Hufaren von Piacenza 
aus, und jetzt ſind ſchon faſt alle wieder in an⸗ 
dere Regimenter auf drei Jahre eingereiht. 
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Viele dieſer Freiwilligen ließen ſich Anfangs 
durch mazziniſtiſche Einflüſterung beſtimmen; fie 
fanden ſich aber bald in den in ihnen erregten 
Erwartungen getäuſcht und kehrten zum Militär⸗ 
dienſte zurück. 

Rußland. Warſchau. Die „Brel. Ztg.“ 
vom 14. theilt mit: Die Verhaftungen dauern 
fort und iſt bereits eine große Anzahl von Per- 
fonen, die in jüngſter Zeit eine antigouvernemen⸗ 
tale Rolle geſpielt, darunter zwei Mitglieder der 
früheren Bürgerdelegation, gefänglich eingezogen 
worden. Graf Zamoyski ſoll die Anweiſung er⸗ 
halten haben, Warſchau zu verlaſſen. Der 
Fürſiſtatthalter iſt für Niemanden ſichtbar; ſelbſt 
hochgeſtellte Perſönlichkeiten haben vergeblich Au— 
dienzen nachgeſucht. Die energiſche Haltung 
wird dem Einfluſſe des General Chruleff zuge- 
ſchrieben. — Aus Rußland treffen immer neue 
Regimenter in Polen ein. — Daß zwei Söhne 
des iſraelitiſchen Commerzienraths Herrn Ep- 
ſtein, Präſes des Verwaltungsrathes der War— 
ſchau-Wiener Eiſenbahngeſellſchaft, die Eiſenbahn⸗ 
beamten gegen ihre deutſchen Kameraden und 
Vorgeſetzten aufzuſtacheln geſucht und dadurch 
Reibungen im Bahnperſonale herbeigeführt ha— 
ben, iſt ein zu characteriſtiſches Zeichen der Zeit 
als daß ich es übergehen könnte. Die den Ruſ— 
ſen ſehr ergebene Familie, welche die Conzeſſion 
zur Eiſenbahn gerade nur wegen dieſes Umftans 
des und wegen ihrer Allianz mit drei ſchleſiſchen, 
alſo deutſchen Herren erhielt, will ſich jetzt auch 
ultrapolniſch-patriotiſch zeigen, und die Herren 
Söhne, welche in Abweſenheit des Vaters an 
Oſtern im Hauſe die Wirthe zu ſpielen hallen, 
erlauben ſich, die Deutſchen als ein Geſchwür 
am Bahnkörper zu bezeichnen, das abgeſchnitten 
werden ſolle! Wir begnügen uns damit, dieſe 
Thatſache hier zu erwähnen. — Die Nachricht 
von den blutigen Ereigniſſen in Warſchau hat 
in Kaliſch eine ungebeure Aufregung hervorge⸗ 
rufen. Bei Ankunft der Warſchauer Poſt ſteht 
die Menge vor dem Poſtgebäude, und die neue— 
ſten Meldungen werden vom Balcon herab vor» 
geleſen. Das Militär hat Ordre erhalten, gegen 
Tumultuanten ſcharf einzuſchreiten. Die Patrouil⸗ 
len ſind verſtärkt, inzwiſchen verrichtet noch die 
Bürgerwache mit Einverſtändniß des comman> 
direnden Generals ihren Dienſt. Ebenſo iſt die 
Bürgerdelegation noch in Thätigkeit und mit 
beſtem Erfolge bemüht, die Ruhe aufrecht zu er⸗ 
halten. Heute ſoll eine große Kirchenfeier ſtatt— 
finden. — den 12. Die Noth unter der arbei⸗ 
tenden Klaſſe iſt groß. Der Handel ſtockt, 
die Handwerker klagen über Mangel an Arbei⸗ 
ten, die Fabriken beſchränken ihren Betrieb, 
eine Menge von Leuten geht arbeit- und brod⸗ 
los umber. Der Fürſt Statthalter hat in 
Folge deſſen, um dem Handwerkerſtande und den 
Arbeitern hieſiger Stadt Gelegenheit zum Erwerb 
zu geben, die Ausführung von mehreren größe- 
ren Arbeiten und Lieferungen auf Koſten des 
Fiskus angeordnet und den Magiſtrat angewie— 
ſen, ſofort die in der desfallſigen Verfügung 
näher bezeichneten Arbeiten in Angriff nebmen 
zu laſſen, und die Lieferungen auszuſchreiben. 
— Das Militär welches bekanntlich ſeit länge⸗ 
rer Zeit, namentlich aber ſeit dem 8. Straßen und 
Plätze beſetzt hielt, iſt am 12. großeatheils zu⸗ 
rückgezogen worden. Doch werden in den Redou⸗ 
tenſälen des Theatergebäudes und noch in ande⸗ 
ren Staatsgebäuden zur Unterbringung von 
Militär Einrichtungen getroffen. — Wie der 
„Bresl. Ztg.“ geſchrieben wird, ſoll in der Stadt 
Kielee das Volk nach Vertreibung des dort 
garnifonirenden Militärs ſich verbarrikadirt 
haben; 4000 Mann ſollen jetzt dorthin gezogen 
ſein um die Ruhe wieder herzuſtellen. — Nach 
einer Meldung aus Warſchau vom 14. Abends 
ging daſelbſt das Gerücht von dem Eintritt zweier 


beliebten Perſönlichkeiten in den Staatsdienſt. 


Graf Zamoyski ſoll in den Staatsrath berufen 
ſein und Michael Lewinski den Geheimrath 
Mukhanoff erſetzen. 

ürkei. Der Prozeß der Druſen⸗Häupt⸗ 
linge iſt beendet. 170 von ihnen wurden ver⸗ 
bannt, und auf einer türkiſchen Fregatte nach 
der Inſel Candia eingeſchifft, wo ſie ihre Strafe 
abzubüßen haben. Was die zum Tode Verur⸗ 
theilten betrifft, ſo iſt in der Vollziehung des 
Urtheils eine Verzögerung eingetreten, indem der 


Vertreter Englands Reviſion verlangte. Dieſer 
Antrag hat eine lange Diskuſſion im Schooße 
der Kommiſſion herbeigeführt, und es wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß der Sultan ſich darüber als letzte 
Inſtanz ausſprechen ſollte. 


Provinzielles. 


Culm, 12. April. Der Rechts- Anwalt 
Knorr hieſelbſt iſt zum Juſtizrath ernannt wor⸗ 
den. Derſelbe verwaltet ſeit einer Reihe von 
Jahren das Syndikat der Stadt und hat ſich 
durch feine eifrige Sorge um das Wohl derſel— 
den die allſeitige dankbare Anerkennung ſeiner 
Mitbürger erworben. Magiſtrat und Staditver⸗ 
ordnete ſandten deshalb heute an ihn Deputa- 
tionen, um ihn beglückwünſchen zu laſſen. 

> (Gr. Gef.) 

Marienwerder, den 12. April. Der 
ehemalige Poſt-Expeditionsgehilfe Peter, von 
deſſen Freiſprechung vor dem Schwurgericht in 
dieſen Blättern berichtet war, iſt nun vom bie: 
ſigen Kreisgerichte wegen Unterſchlagung amtlich 
anvertrauter Gelder zu 6 Monaten Gefängniß 
und Verluſt der Ehrenrechte auf ein Jahr ver— 
urtheilt worden. Bei der erſten Anklage wegen 
Urkundenfälſchung handelte es ſich um die ge— 
winnſichtige Abſicht, welche von den Geſchwornen 
nicht angenommen wurde; bei der Unterſchlagung 
kam es in juridiſcher Beziehung auf den „Nach⸗ 
theil des Eigenthümers“ an, wobei es allerdings 
nicht maßgebend ſein kann, daß nachträglich eine 
Deckung des Deficits aus der Caution erfolgt 
iſt. Von Seiten der Vertheidigung wurde an- 
geführt, daß in dieſem Falle der Poſtkaſſe ſogar 
ein Vortheil erwachſen ſei, nämlich aus den 
Procuragebühren, und es iſt von Bedeutung, 
daß eine Abſicht, den Eigentbümer zu ſchädigen, 
hier ſchwerlich nachgewieſen iſt. Da die Gerichte 
einer anderen Provinz eine andere Praxis auf 
dieſem Gebiete befolgen ſollen, der vorliegende 
Fall auch fonſt intereſſant iſt, ſo iſt man auf 
die Entſcheidung der höhern Inſtanzen gespannt. 

(Gr. Geſ.) 

Marienburg, 10. April. (N. E. A.) 
Durch die Verlegung des Poſtamtes nach der 
Stadt, die im Herbſte erfolgen ſoll, erfüllt der 
Herr Handelsminiſter v. d. Heydt einen unſerer 
gerechteſten Wünſche, ebenſo erfahren wir, daß 
der Herr Handels-Miniſter ſich für die Förderung 
eines induſtriellen Unternehmens am hieſigen Orte 
geneigt gezeigt, möchte derſelbe doch auch ſein 
Augenmerk auf unſere durch die Coupirung der 
Nogat ruinirte Schifffahrt, die Hauptlebensader 
Marienburgs und Elbings, lenken und zuvörderſt 
auch beſtimmen, daß die Krähne an der Eiſen— 
bahnbrücke ſo eingerichtet werden, daß fie bei 
jedem Waſſerſtande benutzt werden können. „Er 
muß aufs Land“, ſpricht unſer Rayon-Geſetz, 
unter dem wir nutzlos ein Menſchenalter hin- 
durch ſchmachten, und das jede Ausdehnung der 
Stadt, jeden Bau in den Vorſtädten beſchränkt. 
Einem achtbaren Töpfermeiſter, der an der einen 
verwitterten Ringmauer der inneren Stadt ſeinen 
Brennofen hatte, wird die Wiederherſtellung des 
untauglich gewordenen Ofens nicht geſtattet, 
ebenſowenig bekommt er einen Bauconſens auf 
den Vorſtädten, was bleibt da übrig, er verläßt 
die Stadt. Dabei ſcheint aber nichts weniger 
wie die Befeſtigung feſter Plan zu ſein, denn 
wäre auch nur die Brückenkopfsbefeſtigung bes 
Rimmt beſchloſſen, fo würde man die ſchöne 

ume des ſchwediſchen Thors, die unbedingt mit 
zur Befefligung käme, nicht verfallen laſſen. — 
Den 14. April. Unſer Gymnaſſum iſt in ſteter 
Zunahme der Schülerzahl begriffen; fie beträgt 
gegenwärtig ſchon 234 Schüler. Außer dem 
Direktor unterrichten an der Anſtalt 3 Oberlehrer, 
3 Gymnaſiallebrer, 2 Lehrer der Vorbereilungs⸗ 
klaſſen und 2 techniſche Lehrer und ficht die Wahl 
eines vierten Gymnaſtallebrers in Ausſicht. — 
Ein merkwürdiger Vorfall ereignete ſich im hieſi⸗ 
gen Seminar. Es hatten in dieſer Woche 
zur Schullehrerprüfung ſich 9 Extranei ge- 
meldet (d. h. ſolche Candidaten, die in keinem 
Seminar ihre Ausbildung gehabt), und fielen 
fie ſämmtlich ihrer ungenügenden Kenntniſſe we— 
gen durch. Im vorigen Herbſt fielen bei einer 
ähnlichen Prüfung von 100 Bewerbern 77 durch, 
wobei wir noch bemerken, daß durch die Schul⸗ 
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regulative das Quantum des erforderlichen Wiſ⸗ 


ſens ſolcher Candidaten um Vieles ermäßigt 


worden. 
Elbing, den 15. April. Die Königliche 


Regierung zu Danzig hat an Stelle des Herrn 


Pfarrers Riebes in Fürſtenau, der ſeine Ent⸗ 


laſſung gewünſcht hat, den Herrn Prediger Dr. 
Lenz zu St. Annen zum Schulinſpektor des 
Elbinger Kreiſes ernannt. — Vom oberländiſchen 
Kanal ſind in den letzten Tagen bereits 3 Schiffe 
bier angelangt. Das großartige Werk iſt alſo 
in allen ſeinen Theilen als gelungen und der 
Verkehr auf demſelben als eröffnet zu betrachten. 
Wir erhalten dadurch eine direkte Wafferver- 
bindung, welche durch die Schiffe des Herrn 
Kardinal aus Dt. Eylau nach Biſchofswerder, 
Löbau, Neumark und Dt. Eylau und durch den 
Schiffer Gründler nach Oſterode unterhalten 
werden wird. — Der Plan in Kahlberg auf 
Aktien Häuſer zu bauen hat ſoviel Unterſtützung 
gefunden, daß wenigſtens ein Gebäude zu 4 
Wohnungen und vielleicht noch ein kleineres für 
2 Familien errichtet werden wird. 
(N. E. A.) 


Lokales. 


Die Petition, welche von den hieſigen Stadtverordneten 
wegen der Polenfrage an das Abgeordnetenhaus gerichtet 
worden iſt, lautet folgendermaßen: 

Der bei dem hohen Haufe der Abgeordneten einge- 
brachte Antrag der Adgeordneten Dr. v. Niegolewski und 
Genoſſen würde, wenn eine Möglichkeit ſeiner Annahme 
vorläge, den eingreifendften Einfluß nicht blos auf den 
Staat, ſondern auf jede einzelne Gemeinde der betreffenden 
Gegenden ausüben. Deshalb halten es die unterzeichneten 
Stadtverordneten der alten deutſchen Stadt Thorn ebenſo 
für ein Gebot der Ehre und der Pflicht, als in vollſter 
Uebereinſtimmung mit §. 35 der Städte-Ordnung, auch 
dem glücklicher Weiſe ausſichtsloſen Verſuche mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit entgegenzutreten der die Einheit des preußiſchen 
Staates und die Zugehörigkeit der einſt von der Krone 
Polen beherrſchten Landestheile zu Preußen antaſtet. 

Eine geordnete Staats- und Gemeinde-Bildung, Recht 
und Geſetz, geregelter Landbau, Gewerbthätigkeit und jede 
Art von geiſtiger Bildung haben in dem Weichſelgebiete 
erſt dann Wurzel geſchlagen, als der deutſche Ritterorden 
und der Bürgerſinn der deutſchen Hanſa Burgen und 
Städte gründete. Und fo feſten Fuß hatte vom 13. bis 
15. Jahrhundert deutſches Leben und Weſen hier gefaßt, 
daß auch dann noch, als große Theile der jetzigen Provinz 
Preußen den König von Polen auf dem vertragsmäßigen 
„Grunde reiner Perfonalunion zu ihrem Schutzherrn er- 
wählten, dennoch die deutſche Bildung in jeder Beziehung 
die maßgebende und ſtetig vorſchreitende blieb. Wohl ge- 


lang es der Lift und der Gewalt die vertragsmäßige Per- 
ſonalunion allmählich zu unterwühlen und einer thatſäch⸗ 


lichen, aber nie rechtlichen Einverleibung in die Republik 
Polen mehr und mehr anzunähern. Aber auch dann noch 
hielten die deutſchen Bewohner Preußens nicht nur an 
ihrer Nationalität unter den ſchwerſten Opfern und Kämpfen 
unverbrüchlich feſt, ſondern ſie bewahrten und verbreiteten 
auch allein alle Keime höherer geiſtiger und politiſcher 
Bildung. Durch die Ereigniſſe von 1772, 93, 95 wurde 
unſere Heimath nur in ihren höchſten und heiligſten Inter⸗ 
eſſen gefördert, denn fie kehrte unter eine ſtammverwandte 
Regierung und zu ihren deutſchen Brüdern zurück. Auf 
das kurze Scheinleben des Herzogthums Warſchau folgte, 
begrüßt von dem Jubel ganz Preußens, die glanzvolle Her⸗ 
ſtellung der preußiſchen Herrſchaft. Seitdem iſt faſt ein 
halbes Jahrhundert vergangen: weite Bezirke, ländliche 
wie ſtädtiſche, die innerhalb der Grenzen von 1772 fallen, 
haben kaum eine Spur von Polenthum, wenige Bezirke 
ein numeriſches Uebergewicht deſſelben aufzuweiſen; aber 
alles geiſtige und materielle Beſitzthum, welches ſeitdem zu 
neuer Blüthe gediehen, ruht zum bei Weitem größten 
Theile in deutſcher Hand. 

Ein ſolcher Entwickelungsgang läßt ſich nicht rück⸗ 
gängig machen. Darum haben auch die Wiener Verträge, 
auf welche ſich det Niegolewskiſche Antrag bezieht, mit klaren 
Worten nur die größten Erleichterungen für den Grenz⸗ 
verkehr und alle merkantiliſchen Beziehungen, die auch wir 
lebhaft wünſchen, zugeſichert, im Uebrigen aber ſich auf die 
vieldeutige Verheißung nationaler Inſtitutionen und Ver⸗ 
faſſungen — nicht einer Verfaſſung mit politiſch territoria- 
ler Einheit — beſchränkt. 

Was im Jahre 1815 unaus führbar erſchien, iſt im 
Jahre 1861 unmöglich. Daß der Niegolewskiſche Antrag 
einen unmittelbaren Angriff gegen den erſten Paragraphen 
der preußiſchen Staatsverfaſſung enthält, wird das hohe 
Abgeordnetenhaus in gebührende Erwägung ziehen. Wir 
aber legen lautes Zeugniß ab, daß die Gemeinde, welche 
wir zu vertreten die Ehre haben, nichts wiſſen will von 
polniſch nationalen Inſtitutionen und Verfaſſungen; daß 
wir in den Forderungen, welche von Mitgliedern des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes polniſcher Herkunft erhoben 
werden, einen geſchichtlich und geſetzlich gleich unberechtigten 
Anſpruch erblicken; daß wir zu Preußen und mit Preußen 
zu Deuſchland feſt und treu halten wollen, was auch die 
Zeit bringen mag. 

Wir ſtellen deshalb ſchließlich an das hohe Haus den 
Antrag: 
paßelbe wolle über den Niegolewskiſchen Antrag 
nicht zur einfachen Tages ordnung übergehen, ſondern 


ihn in ſolcher Weiſe und Form abweiſen, wie dies 
die Würde des preußiſchen Staates und die erprobte 
preußiſche Treue unſerer Provinz erbeiſcht. 

— Handwerkerverein. Donnerſtag den 18.: Vortrag des 

Hrn. G. Prowe über Arbeit und Bildung nach einem 
Aufſatze von Schulze⸗Delitſch. — Ferner: Beſprechung über 
Päſſe und Paß karten. 
Zur Petition der Stadtverordneten. Wir haben 
unſere formalen Bedenken gegen die vorſtehend mitgetheilte 
Petition der Stadtverordneten, der wir anderſeits aus 
ganzem Herzen zuſtimmen, in vor. Num. ausgeſprochen. 
Von befreundeter Hand geht uns eine Zuſchrift zu, welche 
jene Bedenken zu befeitigen ſich bemüht und das Vorgehen 
der Stadtverordneten als berechtigt darlegt. Wir halten 
deshalb die Zuſchrift der öffentlichen Kenninißnahme werth. 
Sie lautet: 

Die letzte Nummer d. Bl. brachte einen Artikel über 
die Seitens der Stadtverord.-Verſ. an das Haus der 
Abgeordneten gerichtete Petition gegen den bekannten Niego⸗ 
lewskiſchen Antrag. Es ſei geſtattet nun auch eine dieſem 
Artikel entgegenſtehende Anſicht über die Sache zu äußern. 

Wir ſind ganz damit einverſtanden, daß Magiſtrat 
und Stadtverordnete nicht Politik treiben ſollen. Dahin gebt 
auch offenbar der Sinn des §. 35 der Städte-Ordnung. — 
Aber Politik — treiben kann es nicht genannt werden, wenn 
eine Gemeinde als ſolche ſich gegen die Tendenz eines An- 
trages erklärt, der, jo verdeckt wie er auch auftreten mag 
ganz offenbar darauf abzielt, eine ganze Provinz von ihrer 
Verbindung mit dem Vaterlande abzutrennen. Der Staat 
beſteht aus Gemeinden, fie find feine Grundlage. Darum 
aber find fie nicht volitiſche Vereine. Wohl aber find fe 
und kein anderer Verein, diejenigen hiſtoriſch gewachſenen, 
(nicht politiſch geſchaffenen) Vereinigungen, in denen aus⸗ 
ſchließlich das geſchichtliche Leben des Staates mit feiner 
Vergangenheit und Gegenwart zum Bewußtſein, zur Gel- 
tung gelangt. 

Ein einzelner Bürger oder 100 einzelne Bürger einer 
Stadt, haben keine Geſchichte; aber eine Stadtgemeinde 
hat ſie, und ihre geſetzlichen Vertreler werden ſich deſſen 
immer bewußt ſein. Unſere alte Stadt und die Provinz 
Weſtpreußen ſind nicht durch willkührliche Annexion 
mit dem Staate Preußen und mit dem deutſchen Ge— 
ſammt⸗Vatcrlande zuſammengekittet, ſondern fie find 
mit ihnen politiſch entſtanden und gewachſen; ſie ſind 
wenn auch zeitweiſe von ihnen getrennt, der geſchicht⸗ 
lichen Rothwendigkeit folgend, wieder mit ihnen als 


unentbehrliches Glied vereint. So etwas erlebt nicht 
eine einzelne Perſon, gleichviel ob fie Bürger oder Wahl ⸗ 
mann heiße — fo etwas erlebt nur eine Stadt⸗Gemeinde 
in ihrer Geſammtheit. — 

Der Niegoſewskiſche Antrag aber tritt dieſem zur Ge⸗ 
ſchichte gewordenen Leben unſerer Stadt nicht minder wie 
den thatſächlich nun einmal beſtehenden Verhältniſſen mit 
einer Leichtfertigkeit und Naivität entgegen, wie ſie ſelten 
in dieſer Weiſe ſind geboten worden. Er will, um es mit 
kurzen Worten zu ſagen, die Geſchichte corrigiren. 

Wer ſoll dem entgegentreten? Etwa 500 einzelne 
Bürger von Thorn? Das wäre doch nur immer eine 
Fraction und nichts weiter als eine in ſich nicht zuſammen⸗ 
hängende Maſſe, und man könnte fragen, ob fie wirklich 
legitimirt wären, im Namen und im Sinne einer Stadt 
von 12,000 Einw. zu ſprechen. Anders iſt es mit den 
Vertretern der Stadt, welche durch das Geſetz und das 
Vertrauen der Mitbürger berufen find. Wenn dieſe Ver⸗ 
treter ſich in ihrem Gewiſſen gedrungen fühlen eine Er- 
klärung darüber abzugeben, wie fie zum Hauſe der Hohen- 
zollern und zum Vaterlande ſtehen, gegenüber einem Nie- 
golewskiſchen Antrage, der eine indirecte Verdächtigung der 
Stadt und Provinz enthält, dann kann kein einſichtiger 
wirklich meinen, daß hierin Das jenige liege, was man fo 
gemeinhin Politik — Treiben nennt. Und welcher Geſetz⸗ 
geber hätte wohl ſo rigoroſe ſein wollen, einer Stadt eine 
derartige Erklärung ihres Sinnes ſchlechthin unmöglich zu 
machen? Soll denn etwa eine Gemeinde als ſolche, 
namentlich aber eine Stadt⸗Gemeinde durchaus nicht das 
Bewußtſein haben, daß fie ein Theil eines großen Ganzen 
iſt? Soll ſie ſich bei keiner Petition betheiligen, welche 
mit ihrem innern und äußern Leben zuſammenhängt? 

Die Petition bat aber noch eine praktiſche Seite. Un⸗ 
ſere Provinz iſt ſo ſehr daran gewöhnt zu ſchweigen, wo es 
an der Zeit wäre ein ernſtes Wort zu ſprechen, daß es 
Niemand mehr auffällt, wenn ſie überhaupt ſchweigt. Daher 
kommt es denn auch, daß ſie vielfach verkannt wird. Man 
ſoll und darf aber reden, wo man ein Recht und einen 
Anlaß hat und wir müſſen unſer Licht nicht unter den 
Scheffel ſtellen. Unſere Brüder am Rhein ſollen wiſſen, 
daß an der Weichſel auch Deutſchland iſt. Wenn dieſe 
Provinz ihre Stimme zu richtiger Zelt erhoben hätte, wenn 
ihr Verhältniß zum Geſammtoaterlande klar dargelegt wor⸗ 
den wäre, dann würde fie längſt ſchon wie andere Provin⸗ 
zen, deren Berechtigung eine vielleicht zweifelbaſtere fein 
dürfte, (Schleſien, Pommern) in das Gebiet des deutſchen 
Bundes aufgenommen fein und nicht unter einer Aus- 
nahmeſtellung leiden, die ungerechtfertigt iſt und zu mancher 
mißverſtändlichen Auffaſſung Feinden und Freunden Gele⸗ 
genheit giebt. 

— Cheater. Monkag, den 15. wurde zur Abſchieds⸗ 
vorſtellung des Hrn. Hock gegeben: „Der Prozeß um die 
Krebs mühle,“ Hiſtor.⸗Luſtſp. in 4 Akten von H. Herſch. 
Ein unglücklicheres Süjet als den bekannten Müller Ar- 
nold'ſchen Prozeß konnte der Verf. nicht wählen, um 
Friedrich den Großen als Regenten zu ſchildern. Das 
Verfahren des großen Königs in dieſem Prozeſſe war, ob⸗ 
ſchon er von den beſten Abſichten geleitet wurde, doch ein 
Akt orientaliſcher Juſtiz, den ſein Nachfolger ſofort bei ſei⸗ 
nem Regierungsantritte gegen die ungerecht beſtraften 
Richter zu ſühnen ſich beeilte. Manches gute Wort des 
Königs bringt das Stück zwar in Erinnerung, aber im 


Ganzen iſt daſſelbe langweilig, weil der Stoff für vier 
Akte nicht ausreicht. Gegen die Aufführung läßt ſich Nichts 
ſagen, namentlich war die Maske des Hrn. Hock, welcher 
den König darzuſtellen batte, ſehr gelungen. Dem erſten 
Stücke folgte die bekannte Schneider'ſche Poſſe: „Fröblich“, 
die aber ſehr „über's Knie gebrochen“ wurde. Zum Schluſſe 
wurde Hr. Hock gerufen, der in Verſen für die ihm ſei⸗ 
tens des Publikums zutheilgewordene Theilnahme dankte. 
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SS Dieſe rühmlichſt bekannten ächten Rheinischen Brust - Cara 
5 2 Rheiniſ * mellen haben ſich durch ihre hervorragende Qualität bei allen 
5 Car urn S Conſumenten ungewöhnlichen Ruf und Empfehlung er⸗ 
5 Jruſtee en g won u e — e wre S 
n. d. Somvofition d. K. Proſeſſors ra gr., auf deren Vorderſeite die bildliche Darſtellung 
8 Dr. Albers zu Bonn. 5 „Vater Rhein und die Moſel“ befindet, nach wie vor 


ausschließlich Acht verkauft bei D. G. Guksch. 


oleisieioleieleieleis1o] 


Als ein ſchätzbares Hausbuch, wodurch alle 
Krankheiten geheilt werden können, iſt zur An⸗ 
ſchaffung jedem Familienvater zu empfehlen: b 

Die achte! 6000 Exemplare ſtarke Auflage von 
Der Leibarzt, oder (500) beſte 


Hausarzueimittel 


gegen 145 Krankheiten der Menſchen. 

Als: Magenſchwäche, — Magenkrämpfe, — 
Diarrhöe, — Hämorrhoiden, — ypochondrie, 
Gicht, Rheumakismus, — Engbrüſtigkeit, Ver⸗ 
ſchleimung des Magens und des Unterleibes, — 
Harnverhaltung. — Verſtopfung, — Kolik, — 
galaute Krankheiten, wie auch alle Hautkrank⸗ 
heiten; ferner 24 allgemeine Geſundheitsregeln, 
— Kuunſt, ein langes Leben zu erhalten und 
Hufeland's Haus: und Reiſeapotheke. 

Achte Aufl. Preis 45 Sgr. 

Ein solcher Hausdoctor sollte billig in 
keinem Hause, in keiner Familie fehlen, denn 
mit einem einfachen, guten Hausmittel kann 
man in den meisten Fällen den Krankheiten ab- 
helfen. Das Buch ist in 25000. Exemplaren 
verbreitet. 

Vorräthig bei 
Ernst Lambeck. 


Inſer ate. 


Heute Morgens früh 4 Uhr ſtarb nach 
kurzen Leiden unſer lieber Gatte und Vater 
der Nagelſchmiedemeiſter Johann August Lau- 
terbach im 29. Lebensjahre am Blutſchlagfluß. 
Dieſes zeigen tief betrübt um ſtille Theilnahme 
bittend an die Hinterbliebenen. 

Thorn, den 17. April 1861. 

Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmittag um 
4 Uhr ſtatt. 


Die Anfuhr von 13,500 Stück Mittel- und 
Stoßſchwellen, und zwar: 
1) 6000 Stück für die Strecke von Stat. 


150 Sect. V bis Station 100 Section 

VI von den Ablagen bei Philippsmühl 

und Nieezewsken reſp. Bahnhof Czirpitz; 

3) 1000 Stück für die Strecke von Stat. 

80 bis 108 Section VII von Bahnhof 

Thorn reſp. Weichſelablage bei Dybow 

ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion in fünf 


0 bis 150 Sect. V von den Weichſel⸗ Die Preußiſchen Geſetze 
ablagen bei Getau und Katrinchen reſp. 5 5 | 
„ Hardt: a die Verjährung. | 
2) 6500 Stück für die Strocke von Stat. Mit Ergänzungen und Erläuterungen, | 
1 


insbeſondere die 
Entſcheidungen des Königlichen 
Ober-Cribunals, 
herausgegeben von C. Hahn Königl. Staats-Anwalt. 
Preis 12 ½ Sgr. 
Vorräthig bei Hrnsl Lambeck. 


billigſt 


Deutſche Feuer-Verſicherungs- 
Aklien-Geſellſchaft 
Br zu Berlin, 
betätigt durch Allerhöchſten Erlaß vom 18. 
Oktober 1860. 
Grund⸗Kapital: Eine Million Thaler 
Preußiſch Courant. 

Nachdem ich zum Agenten obiger Geſellſchaft 
ernannt und von der Königl. Regierung als ſol⸗ 
cher beſtätigt bin, halte ich mich zum Abſchluß 
von Verſicherungen für dieſelbe beſtens empfohlen. 

Die Geſellſchaft verſichert gegen Feuerſcha⸗ 
den, ſowehl in Städten als auch auf dem Lande 
bewegliche Gegenſtände aller Art, ebenſo Immobi⸗ 
lien, ſoweit es geſetzlich geſtattet iſt; hinſichtlich 
der letztern hat ſie in ihren Allgemeinen Verſiche⸗ 
rungs⸗Bedingungen beſonders verſorgliche Beſtim⸗ 
mungen für die Hypothek⸗Gläubiger getroffen. 
Die Bedingungen ſind klar und einfach, die Prü- 
mien den Gefahren entſprechend und feſt, ſo daß 
unter keinen Umſtänden Nachzahlungen vom Ver⸗ 
ſicherten gefordert werden können. 

Zur Ertheilung jeder näheren Auskunft bin 
ich mit Vergnügen jederzeit gern bereit. 

Thorn, den 12. Februar 1861. 

©. Augstin. 

Eine große Auswahl der modernſten En- 
tout-cas und Kniker empfing und empfiehlt 
O. Petersilze. 

Zu kaufen wird geſucht: ein Biafebalg, 
Amboſſe und Schloſſerhandwerkzeug 
durch A. Henning. 

Eatharinen⸗ Pflaumen a 5 Sgr., 
franzöſiſche Anthony Pflaumen 4 3 
Sgr. pr. Pfd. empfiehlt beide Sorten ſehr ſchön 

Eduard Seemann. 


Looſen vergeben werden. 
Es iſt hierzu ein Termin auf 
Sonnabend den 20. April d. J., 
Vormittags 10 Uhr N 

im hieſigen Streckenbüreau angeſetzt und werden 
cautionsfähige Unternehmer zur Abgabe ihrer 
Offerten, welche mit der Aufſchrift: 

„Offerte auf Anfuhr von Schwellen für die 2. 


Zeige hiermit ergebenſt an, daß ich in Thorn 
Brückenſtraße Nro. 28 ein Mehl-Nieverlage an⸗ 
gelegt habe und verkaufe zu folgenden Preiſen: 

Preis⸗ Courant 


der 
Cyobieliner Mühlen⸗Fabrikate ohne Verbindlichkeit 
Weizen⸗Mehl Nr. Ta 100 Pfd. 7 Thlr. 18 Sgr., 
7 4 


Bauſtrecke der Bromberg⸗Thorner⸗Eiſenbahn“ Kleie 2 7 2! 1 10 
verſeheu fein müſſen, aufgefordert. Roggen⸗Mehl Nr. 1 5 K. e 
Die der Submiſſion zu Grunde gelegten | 3 Ka} Ks 
Bedingungen können im dieſſeitigen Streckenbüreau 2 Be gemengtes 3 er 
eingeſehen werden. 2 7 8 279 de 
Podgorz, den 16. April 1861. Futter-Kleie — 1 1 20 1 
Der Streckenbaumeiſter. Gerſt⸗Grütze „1 RE er 

der Jaedicke. e 4 4, 20 


. DRS 4. Falckenberg. 
Anzeige für die Herren 
Oeconomen. 


Ich offerire hiermit feingemahlenes 
Strass further Abraum Düngersalz 
13 Procent Kaly enthaltend, als ganz vorzüg— 
liches Düngmittel zu dem feſten Preiſe von 9 
Sgr. pr. Centner ab hier und führe Beſtellun⸗ 
gen prompt aus. Agenten die den proviſions⸗ 
weiſen Verkauf dieſes Artikels beſorgen wollen, 
können ſich brieflich melden. 

Magdeburg, im März 1861. 

Fr. Wilh. Schulz. 


Dampfer „Thorn“. 

Abfahrt nach Bromberg jeden Montag, Mitt⸗ 
woch und Sonnabend des Morgens 9 Uhr. 
Preis für Paſſagierbeförderung 1 Thlr. 50 Pfd. 
Gepäck frei. Preis für Frachtgüter 5 Sgr. reſp. 
3 Sgr. pro Centner. 

Expedition und Frachtanmeldungen bei 

Julius Rosenthal, 
Brückenſtraße Nr. 33. 


u nn re — — — —rꝑE—ꝗZ . 


Uorſchuß verein. 
In dem erſten Vierteljahr 1861 haben betragen: 
die Einlagen der Mitglieder 
97 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., 
die aufgenommenen Darlehen 2161 Thlr., 
die Einnahme an Zinſen 75 Thlr. 21 Sgr. 1 Pf., 
die geleiſteten Vorſchüſſe 3372 Thlr. 29 Sgr., 
die zurückgezahlten Darlehen 725 Thlr., 
die Geſammt⸗Einnahme 4368 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf., 
die Geſammt⸗Ausgabe 4135 Thlr 15 Sgr. 2 Pf., 
Thorn, den 17. April 1861. 
Der Ausschuß. 
Sonntag, den 21. d. Mts. 
Auf vielſeitiges Verlangen wegen des kühlen 
Wetters 


Concert und Tanzvergnügen 


im Hötel de Danzig 
e Zaorski. 


Waſſerheil⸗Anſtalt. 
in Charlottenburg, ½ St. von Berlin und 
am Thiergarten reizend gelegen. Billige Penſion. 
Dr. Eduard Preiss. 


Ein Lehrlin für mein hieſiges Geſchäft 
wird zu engagiren geſucht. 
Julius Rosenthal. 


Ein gefitteter Knabe von ordentlichen Eltern, 
welcher Luft hat die Conditorei zu erlernen, findet 


ſogleich eine Stelle bei 
E. Wengler, 
Conditor in der Breitenſtr. 
Maltrant billigit bei Herm. Petersilge Neuft. 8. 


Wohnungen 
für die Mitglieder der Kunſtreiter⸗Geſellſchaft des 
Herrn Charles Hinné werden geſucht, und bittet 
man, Adreſſen in der Expedition d. Bl. abzugeben. 
* Kellerräume, in der Johannisſtraße be⸗ 
legen, zur Lagerung verſchiedener Waaren 
ſich eignend ſtehen ſofort zu vermiethen. Näheres 
in der Expedition dieſes Blattes. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Donnerſtag, den 18. April. „Die Verſchwörung 
des Fiesko zu Genua“, Republikaniſches Schau⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Fr. dv. Schiller. 
Freitag, den 19. April. Zum erſten Mal: „sie: 
ſelack und ſeine Nichte vom Ballet“, Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 4 Akten und 10 Bildern 
von Weirauch. Die Dekoration des Junern 
des Hoftheaters vorſtellend, und die Koſtüme 
der Wunderkinder ſind neu. t 
Sonntag, den 21. April. Letzte Vorſtellung. 
J. C. F. Mittelhausen. 


—— ————————— 
Agio des Ruſſ⸗Poln. Geldes: Polniſche Bank⸗ 
noten 15 pCt.; Ruſſiſche Banknoten 15½ —15 Ya 
pCt.; Klein⸗Courant 11 pCt.; Groß⸗Courant 9½ Ct.) 
Copeken 9 PCt.; neue Silberrubel 6 pCt. 
—— . —— — 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 16. April. Temp. W. 2 Gr. Luftdr. 28 Z. 6 Str. 
Waſſerſt. 5 8. 10 3. 
Den 17. April. Temp. W. 4 Gr. Luftdr. 28 3. 3 
Waſſerſt. 5 F. 7 3. 
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— 


